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Hartmut M. Griese

Jugendliche Gastarbeiterkinder: Situation und Problematik

Eine Literatur- und Forschungsdbkmsion

Zur sog. „Gmtarbeiterforschung" in der BRD

Seit ca. 20 Jahren leben und arbeiten aufgrand ökonomischer Notwendigkeiten und je
nach Konjunkturlage mehr oder weniger Ausländer vor aUem aus Mittelmeerstaaten, sog.

„Gastarbeiter", in der Bundesrepubhk. Ihre Anzahl hat sich heute auf etwa über vier Mil¬

lionen eingependelt, wovon allerdings gegenwärtig weniger als die Hälfte im Produktions¬

bereich tätig sind.

Zum Gegenstand wissenschafthcher Forschung ist die Thematik dagegen erst seit ca. zehn

Jahren geworden (zuerst Koch 1970). Ein Bhck zurück auf sich daran anschüeßende

Publikationen zeigt folgende Schwerpunkte:
— Bestandsaufnahmen Anfang der 70er Jahre, vor allem zur Arbeits-, Wohn- und Lebens¬

situation der ausländischen Arbeiter;
— pädagogbch orientierte Studien mit starker Konzentration auf schulisch-sprachliche

Probleme der Kinder und deren Folgen für den SchulaUtag;
— sozialwbsenschaftlicheAnalysen zur Soziahsations-, Integrations- und Identitätsproble¬

matik; zum „Sprach- und Kulturwechsel" und seinen Folgen; Versuche zur theoreti¬

schen Erfassung der komplexen Thematik; Ansätze zur Prognostizierung;
— Schriften zu den politisch-rechtlichen Rahmenbedingungen, vor allem zur Ausländer-

poütik und zu den Ausländergesetzen;
— praxborkntierte Publikationen (zusammenfassende Übersichten über Projekte, Modell¬

versuche und pädagogische Maßnahmen und deren kritische Würdigung).

Die gegenwärtige Situation ist vor aUem durch ein interdisziplinäres und mehr sozialwissen-"

schaftüch orientiertes Erkenntnisinteresse und daraus resultierende soziaüsationstheore¬

tische Frage- und ProblemsteUungen gekennzeichnet. Dabei werden auch die politisch-
ökonomisch-rechthchen Rahmenbedingungen der Problematik stärker reflektiert. Weiter

ist zu beobachten, daß empirische Einzelanalysen zu spezieUen Bereichen zunehmen. Dies

gut vor allem für die Situation und Problematik jugendlicher Ausländer. Damit wird der

Tatsache Rechnung getragen, daß die „zweite Generation" älter geworden ist, daß mehr

und mehr „Gastarbeiterkinder" ins Jugendalter kommen, die Schule verlassen, auf den

Arbeitsmarkt drängen, sichvon ihrer Herkunftsfamilielösen und sich mit ihren zukünftigen
Chancen und Perspektiven auseinandersetzen müssen.

Die wissenschafthche Forschung hat zumindest in Ansätzen auf diese neue Situation rea¬

giert; es Uegt in der Zwischenzeit eine Reihe von Studien vor, die die Lebenssituation der

jugendlichen Gastarbeiterkinder zum Gegenstand haben. Mit diesen Studien befaßt sich

der nachfolgende Beitrag. Er versucht vor allem, die problematische Situation ausländi¬

scher Jugendlkher, wie sie sich im Spiegel der hier referierten Untersuchungen zeigt, her¬

auszuarbeiten - unterscheidet sich also von vergleichbaren Bemühungen, denen es um die

Situation der Ausländerfcinder geht. Die Schwierigkeiten einer stringenten theoretischen

Z.f.Päd., 27. Jg. 1981, Nr. 3
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Abgrenzung zwischen Kindheit und Jugend soUen hier nicht im voraus thematisiert wer¬

den; sie sind Gegenstand der Darstellung selbst.

Die Analyse konzentriert sich auf folgende vier Aspekte: Nach einer kurzen VorsteUung
der vier zugrunde gelegten Studien sollen zunächst die Ergebnisse, die die allgemeine So¬

zialisationssituation der jugendhchen Ausländer betreffen, herausgearbeitet werden (I).
Zweitens soU genauer analysiert werden, in welch spezifisch zugespitzter Form sich Pro¬

bleme und Entwicklungsaufgaben des Jugendalters für die jugendhchen Ausländer steUen

(II). Drittens soU der Frage nachgegangen werden, welche jugendtheoretischen Erklä¬

rungen und Interpretationen über die bloße Beschreibung der Situation der jugendlichen
Ausländer hinaus vorhegen. Dieser Punkt erscheint von besonderer Wichtigkeit, weil nur

auf dem Weg fortschreitender TheoriebUdung wirklich weiterführende Erkenntnisse

möghch sind (III). Schheßhch sollen die Vorschläge für Maßnahmen und praktische An¬

sätze pädagogischer Arbeit mit ausländischen Jugendhchen, die die Autoren im Anschluß

an ihre Analysen entwickeln, wenigstens kurz dargestellt werden (IV). Abschließend

sollen einige Desiderate künftiger Forschung zur Diskussion gesteUt werden (V).

Die vier Untersuchungen im Uberbhck

Die vorläufig nur als Diplomarbeit vorüegende Untersuchung von Weische-Alexa (1977) hat ihre

Besonderheit in der Konzentration auf die offensichtUch mit besonderen Schwierigkeiten belastete

Gruppe der türkischen Mädchen und deren Freizeitverhalten. In dieser Einengung üegen sowohl die

spezifischen Verdienste (Erhellung von Einzelphänomenen), als auch Probleme der Arbeit (mißver¬
ständüche Kritik an und methodisch ungerechtfertigter Vergleich mit generaüsierenden Studien).
Die Autorin behandelt Migrationsprobleme im Rahmen der Ausländerpolitik, untersucht die Sozia¬

lisationsbedingungen in der Türkei, vor allem soweit sie die Situation der Mädchen betreffen, und

deren Auswirkungen auf das Freizeitverhalten in der BRD. Anhand theoretischer Überlegungen zu

Jugend und Freizeit und einer empirischen Erhebung (Fragebogen, N = 100, 13-18 Jahre, Ort:

Köln) gelangt sie zu detailüerten und interessanten Befunden.

Auch Mehrländer (1978) untersuchte in ihrer Studie über „Einflußfaktoren auf das Bildungsver¬
halten ausländischer Jugendlicher" nur eine Teilgruppe derjugendüchen Ausländer mittels Befragung
(männliche Italiener, 15-20 Jahre, N = 840) zu einer spezifischen Thematik. Im Mittelpunkt stehen
Probleme des Bildungsverhaltens und der Arbeitssituation. Sie steckt die Rahmenbedingungen (Aus¬
länderbeschäftigung, AusländerpoUtik) ab und arbeitet vor allem diejenigen Faktoren heraus, die das

„Bildungsverhalten" und allgemeiner das „Bewußsein" der jungen Ausländer bestimmen.

Walz (1978) geht in seiner Dissertation ebenfalls nur auf die Gruppe der itaüenischen JugendUchen
ein (Jungen und Mädchen, N = 93, 13-18 Jahre, Befragung, Ort: Singen). Soziohistorische Über¬

legungen und eine Bestandsaufnahme gehen der Beschreibung der Situation in Singen und der Dar¬

stellung und Diskussion der empirischen Ergebnisse voran. Schwerpunkte sind die „Situation zwi¬

schen zwei Welten" und die „Lebenslage ün Bereich der Freizeit". Pädagogische Überlegungen
schüeßen - wie auch bei den anderen Autoren als Pflicht am Schluß, aber oft losgelöst von voran¬

gegangenen Diskussionen und Befunden - die knapp 500 Seiten (ohne die 137 Seiten Anhang) um¬

fassende Studie ab.

Die m. E. vom Ergebnis her brisanteste und wichtigste Pubhkation zu den Folgeproblemen der Aus¬

länderbeschäftigungist die empirischeUntersuchungvon Albrecht/Pfeiffer(1979) zur,,Kriminaü-

sierung junger Ausländer", die jedoch bei aller thematischer Wichtigkeit nicht leistet, was Titel und

Anspruch suggerieren, nämlich: eine interaktionistische bzw. am „Iabeling-approach" orientierte

Erklärung und Interpretation der mittels unterschiedlicher Erhebungstechniken gefundenen empiri¬
schen Befunde. Die Studie liefertjedoch genaues Zahlenmaterial, vor allem hinsichtlich der sogenann¬
ten „Kriminalitätsbelastungsziffern" aus den Ballungszentren, vergleicht die Ergebnisse mit den sta-
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tistischen Angaben für deutsche Jugendüche und gibt interessante Hinweise, weniger eme wüküche

Analyse, in bezug auf die Praktiken der „Instanzen der sozialen KontroUe".

/. Die allgemeine Sozialbatiomsituation

Die Soziahsationsproblematik derjungen Ausländer wird von den Autoren in der Regel als

Konsequenz ihrer spezifischen geseUschafthchen Lage, vor aUem als Folge des Aufwach¬

sens zwischen zwei Kulturen und Sprachen beschrieben. Dabei überwiegt jedoch eine enge

Orientierung an Konzepten herkömmlicher Soziahsationstheorie (vgl. Schrader/

Nikles/Griese 1976). Es wird von „Soziabüisierang", „Enkulturation" und „sozialer

Fixierung" gesprochen sowie zwischen „Akkulturation" (Übernahme von Elementen

einer Kultur) und „Assimilation" (partielle oder volle Identifikation mit der Fremdkultur)
unterschieden. Unbefriedigend bleibt häufig die begriffhche und theoretische Klärang der

„Integrations- und Identitätsproblematik".

So bleibt meist auch der soziahsatorische Zusammenhangvon Identitätsentwicklung einer¬

seits und Integration in die Gesellschaft andererseits (oder eben Akkulturation und Assi¬

milation) undiskutiert.

Bei der Beschreibung der Situation der Jugendhchen werden hauptsächhch der „fehlende

Hauptschulabschluß" (bei ca. 60%), die hohe Arbeitslosigkeit (die Angaben dazu diffe¬

rieren je nach Studie und Region zwischen 20% und 60%), geringe Berufschancen (Repro¬
duktion der elterlichen Situation, Unterschichtung) und die Bedeutung der peer groups

in den Mittelpunkt gerückt. Bei Walz und Weische-Alexa kommt der Freizeitproble¬
matik und dem Freizeitverhalten besonderes Interesse zu. Im Anschluß an diese beiden

Studien wäre ein Vergleich der beiden Extremgruppen unter den jugendlichen Ausländern

angebracht: türkische Mädchen und italienische junge Männer. Zu Recht kritisiert

Weische-Alexa, daß geschlechtsspezifische Aspekte innerhalb der bisherigen Diskussion

um die Situation und Problematik der zweiten Generation und um die Folgen der wider¬

sprüchhchen Soziahsation zwischen zwei Welten zu wenig Berücksichtigung fanden, denn

dies scheint besonders für die pädagogische Arbeit relevant zu sein.

Bei ausländischen Mädchen hegen — gemessen an unserer geseUschaftüchen Norm und

Erfahrung — vollkommen unterschiedliche und abweichende Sozialisationsprozesse vor.

Walz und Weische-Alexa konnten z. B. feststellen, daß die ausländischen Mädchen

während ihrer Schulzeit (bis ca. 15 Jahre) mehr Freiheiten genießen bzw. weniger familiär-

geschwisterlichen KontroUen ausgesetzt sind als später nach dem Verlassen der aUgemein¬
bUdenden Schulen. So ist das Freizeitverhalten der Mädchen auch stark familienzentriert

(Fernsehen, Musikhören, Lesen, Handarbeiten), das der jungen Männer mehr außer¬

familiär orientiert (peer groups, Sport, Tanzen, Disco). Außerfamiüäre Freizeitaktivi-

täten'der Mädchen (Spazierengehen, Cafebesuch, Kaufhausbummel) sind auf die Tageszeit

beschränkt oder werden geschwisterüch kontrolliert (Kino, Ausgehen).

Was das Freizeitverhalten derjungen ausländischen Männer betrifft, hat z. B. Mehrländer

herausgefunden, „daß zwischen italienischen und deutschen Jugendhchen keine großen
Unterschiede vorhegen" (S. 27); die Mehrheit der Itaüener hat eine deutsche Freundin -

„dieser AnteU istjedoch bei den AuszubUdenden höher als bei den Jungarbeitern" (ebd.).
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Kontakte und Freundschaften zu deutschen Jugendlichen nehmen dabei mit wachsender

Aufenthaltsdauer (bzw. niedrigem Einreisealter) und besseren Arbeitsbedingungen (Aus¬
zubildende gegenüber Jungarbeitern) zu, womit die Hypothesen über assimilations- bzw.

integrationsfördernde Prozesse bestätigt zu sein scheinen.

//. Ausländerspezifbche Probleme im Jugendalter

Genauere,vergleichende Analysen der geseUschafthchen und sozio-psychischen Situation

der jungen Ausländer, wie sie sich in Abhängigkeit von ihrer jeweiligen ethnisch-kulturel¬

len Herkunft und der davon zweifeUos beeinflußten Soziahsationserfahrungen ergeben,

hegen bisher so gut wie nicht vor — für ein solches Unternehmen fehlen noch die notwen¬

digen Untersuchungsergebnisse. Wichtig in diesem Zusammenhang ist das von Boos-

Nünmng/Hohmann (1977) herausgegebene Buch über „GeseUschaft und Schule im

Herkunftsland", welches in spezieUen Beiträgen die Sozialisationsbedingungen in den fünf

relevanten Herkunftsländern behandelt, sowie Weische-Alexas Analyse der „Soziali-

sationsbedingungen der Mädchen in der Türkei". Die Auswirkungen unterschiedlicher

kultureU-ethnischer Soziahsation auf die Befindhchkeit, auf das Selbstwertgefühl und

Selbstbewußtsein, auf Probleme der Identitätskonstitution im Jugendalter sind uns noch

größtenteüs unbekannt. Dabei scheint die Variable Nähe/Distanz zur deutschen Kultur

von besonderer Bedeutung zu sein und die Ausprägung der ethnisch spezifizierten „Min¬
derheitensubkultur" der Ausländer zu beeinflussen. Da Albrecht/Pfeiffer z. B. nicht

nachEthnien unterscheiden (nur nach Alterund Geschlecht), können auch keine Aussagen
zu den sicher subkultureU determinierten Kriminahsierungsprozessen gemacht werden.

Eme differenzierte Betrachtung des „Kulturkonfhktes" oder der „Situation zwischen zwei

Welten" fehlt nach wie vor, insbesondere deren Auswirkungen aufjugendliche Ausländer.

Das Merkmal „Ethnie" scheint neben der Geschlechtszugehörigkeit für die Interaktion

mit deutschen Gleichaltrigen maßgeblich zu sein, da diese Kontakte von wechselseitigen

Stereotypen zum Nationalcharakter und von Vorurteilen bestimmt werden (vgl. oben: die

Situation türkischer Mädchen und italienischer junger Männer).

Zwischen Rückkehr und Bleiben

Die Auseinandersetzung mit Fragen und Problemen der Zukunft und die gesellschaftliche

Verortung im „Spannungsfeld zwischen Rückkehr und Bleiben" (Walz) sind für junge
Ausländer konstitutiv für ihre gegenwärtige Situation. Walzhat herausgefunden, daß sich

„47,3% der Befragten... eher zu Italien als zu Deutschland gehörig [fühlten] (.Italien¬
orientierte'). 26,9% markierten ihre Befindhchkeit zwischen Italien und Deutschland

... (.Unentschieden-Orientierte'). 17,2% der Befragten fühlten sich... eher zu Deutsch¬

land als zu Italien gehörig (.Deutschland-Orientierte')" (Walz 1978, S. 291).

Diese für die Identitätsproblematik relevante Thematik kann in Form des folgenden Zitats veran¬

schaulicht werden: „Aber ich möchte vor allem mal einem gehören, Deutschland oder Italien. Ich

weiß nicht, wem ich gehöre. Das ist das Schlimme" (Walz 1978, S. 293). Dieser Ausspruch zeigt
m. E. auch, daß die Konfrontation mit dem eigenen Ich, mit der „bikulturellen Identität", zum

physischen Kernproblem für die JugendUchen wird. Walz kann anhand seiner Befunde weiter be¬

legen, daß die Rückkehr- oder Bleibeabsicht mit dem Einreisealter und so mit der Aufenthaltsdauer

zusammenhängt (obwohl er keine korrelätionsstatistischen Verfahren anwendet), und bestätigt damit
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die Erklärungskraft und die Hypothesen der „Kindertypologie" und „SoziaUsationstheorie" der

„zweiten Generation", wie sie von Schrader et al. (1976) entwickelt wurden. Die vöUige Verunsiche¬

rung, Perspektivenlosigkeit und die Rollenkonflikte der ausländischen Jugendlichen verdeutücht

auch mehr als aUe Theorie und empirische Daten ein Satz wie „Zu Hause bin ich Italienerin, in der

Schule bin ich Deutsche" (Walz 1978, S. 293).

Wenn man bedenkt, daß bereits 500000 ausländische Kinder hier geboren wurden (nach
den Sozialpolitischen Informationen sind es 336000 zwischen 1975 und 1978 und ins¬

gesamt 494000 bis zum September 1979) und daß sich davon der größere TeU wahrschein¬

lich mehr zur Bundesrepubük gehörig fühlt, die Eltern jedoch überwiegend an Rückkehr

denken und daraufhin ihre Kinder erziehen (woUen), wird deutüch, welche kultureUen

Konflikte, Identitätsprobleme und innerfamihäre Spannungen sich gerade für die Jugend¬
hchen ergeben. Von den „deutschlandorientierten Jugendhchen" (17,2% bei Walz)
würde der größte Teil — faUs dies möghch wäre (vgl. dazu die Vorschläge im sog. Kühn-

Papier oder im Integrationsprogramm für amländbche Kinder und Jugendliche, das das

Bundeskabinett verabschiedet hat) - die deutsche Statsangehörigkeit (insgesamt 14%
der Befragten bei Walz) annehmen.

Nach bisherigen Forschungsergebnissen scheint festzustehen: Niedriges Einreisealter,

lange Aufenthaltsdauer, enge interethnische peer group-Kontakte und Mitgliedschaft in

deutschen Organisationen, Aufnahme einer Berufsausbüdung und der Wunsch, hier zu

bleiben und die deutsche Staatsangehörigkeit zu erwerben, hängen aufs engste zusammen

und können als Gradmesser für „Integration" oder „Assimilation" angesehen werden.

Inwieweit ethnische Merkmale als intervenierende Variablen eine RoUe spielen, ist noch

ungewiß. Unklar ist auch noch, warum sich die jungen Männer (zumindest in der Walz-

Studie; vgl. S. 296) eher für eine Beibehaltung ihrer (italienischen) Staatsbürgerschaft

aussprachen als die Mädchen (68,2% zu 44,9%). Sicher hat dieses überraschende Phäno¬

men mit der geschlechtsspezifischen Soziahsation zu tun (dann hätte man aber auch ein

anderes Ergebnis erwarten können), bestimmt aber mit der gegenüber dem Herkunfts¬

land veränderten Situation der Frau und den dadurch gemachten AUtagserfahrungen in

der BRD. Walz selbst kann dafür keine Interpretation anbieten.

Bei den ausländischen Schulkindern ist die Frage nach der Rückkehr noch völüg offen.

Insgesamt antworteten bei Walz über ein Drittel (36,6%), daß sie nach Italien zurück¬

kehren woUen, ein Drittel weiß es nicht, und ein Viertel wiU in Deutschland bleiben -

der Rest gab keine Antwort. Im Gegensatzzum Wunsch nach deutscher Staatsbürgerschaft
ist die Rückkehrabsicht der Mädchen stärker als die der Jungen - hier hegen noch viele

Probleme und Fragen unbeantwortet vor uns. Der Rückkehrwüle scheint auch mit dem

Alter (besser: mit dem Prozeß der Persönüchkeitsentwicklung und der davon abhängigen
Konfrontation mit der Zukunft und dem Erwachsenenleben; vgl. dazu die These von der

„Jugend als antizipatorischer Aktivität") zusammenzuhängen, denn er nimmt bei den

Mädchen allmählich zu (50% der 16-18jährigen), während er bei den jungen Männern

abnimmt (26,3% der 16-18jährigen Jungen) (vgl. Walz 1978, S. 300). Walz vermutet,

daß die wirtschafthch-berufüche Situation im Heimatland ein wichtiger Faktor für Un¬

schlüssigkeit und Bleibeabsicht darsteUt. Dies scheint mir ein für die weniger famiüen-,
aber stärker berafsorientierten jungen Männer erklärungskräftiger Faktor zu sein.

Was sog. Generationerikonflikte in den Famiüen betrifft, ist der Befund von Walz (1978,
S. 306) wichtig, daß „von den 93 Befragten nur 5,4% in Famiüen [lebten], bei denen be-
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züglich der Bleibeabsicht zwischen den Eltern und den Befragten ... Übereinstimmung
bestand". Da der empirischen Forschung der innerfamihäre Interaktionszusammenhang
nahezu verschlossen bleibt, wissen wir ansonsten wenig über famihäre Konflikte, Genera¬

tionenspannungen oder Kommunikationsprobleme.

KriminaUsierung junger Ausländer

Die prekäre geseUschafthche Situation und die zunehmenden psycho-sozialen Probleme

der jungen Ausländer zeigen sich offen in der wachsenden Kriminahsierang. Dies war

m. E. aufgrund bisheriger Erfahrungen und wissenschafthcher Erkenntnisse über die sich

wechselseitig verschärfenden Folgen des Jugend- und Randgruppenstatus einerseits und

der Folgen von Stigmatisierung und Arbeitslosigkeit andererseits zu erwarten und über¬

rascht nicht. Auch andere Forschungen über Einwanderungsprozesse belegen, daß die

Kriminaütätsraten bei der zweiten Generation ansteigen.

In ihrer „kriminaUstischen Vergleichsanalyse" fanden Albrecht/Pfeiffer (1979) heraus, daß

aufgrund der Entwicklung der Bevölkerungszahlen die Deükte bei ausländischen Kindern am stärk¬

sten steigen, bei den Jugendlichen (14—18 Jahre) leicht zunehmen und bei den jungen Erwachsenen

(18-21 Jahre) zurückgehen (da auch ihr AnteU an der Gesamtbevölkerung zurückging). Interessanter

und wesentüch aufschlußreicher ist die „Kriminaütätsbelastungsziffer" (= Zahl der Tatverdächtigen
pro 100 000 der jeweihgen Bevölkerungsgruppe), die auch „den höchsten kriminalpoütischen Aus¬

sagewert" hat. Die Untersuchung kommt zu folgendem Ergebnis: „Die signifikante Besonderheit

liegt bei diesen Altersklassen (14-21 Jahre, H.G.) vielmehr in der erhebüch größeren Kriminalitäts¬

belastung der Ausländer. Eine weitere - ebenso bedeutsame - Besonderheit bei den 14-21jährigen
Uegt in der unterschiedUchen Kriminaütätsbelastung der Jugendüchen (14-18 Jahre) und Heran¬

wachsenden (18-21 Jahre)... So bleibt als Zwischenergebnis vorerst festzuhalten: Von aUen in den

Vergleich einbezogenen Altersklassen - der deutschen wie der ausländischen Wohnbevölkerung -

sind es die ausländischen JugendUchen, die allerorts die mit Abstand höchste Kriminaütätsbelastung
aufweisen" (Albrecht/Pfeiffer 1979, S. 31/32). Anmerken muß man hier, daß erwachsene Aus¬

länder - soweit sie ausländische Arbeitnehmer, nicht stationierte Soldaten oder Rauschgifthändler
sind - in der Kriminaütätsstatistik unter der vergleichbaren deutschen Bevölkerungsgruppe üegen,
daß bei den Jugendlichen eben jugendspezifische, d. h. soziaUsationsbedingte und sozialstrukturelle

Ursachen für die verstärkte Kriminalisierung verantwortlich sind. Da die 14-18jährigensich sowohl

von den Kindern, wie von den jungen Erwachsenen unterscheiden, genügen auch nicht die Erklärun¬

gen, die die Autoren im Anschluß an unsere Sozialisationstheorie der zweiten Generation heranziehen

(„soziale Randständigkeit", „institutionalsisierte Außenseiterrolle", „Wohnsituation", „bikulturelle
SoziaUsation", „Identitätsbeschädigung" etc.), denn diese erklären nicht die starken Unterschiede.

Es müssen alsojugendspezifische Merkmale hinzukommen (z.B. Ablösung vom Elternhaus, Übergang
Schule-Arbeitswelt, peer group-Kontakte, außerfamiliäre Orientierung, Arbeitslosigkeit, „man¬

gelnde Handlungskompetenz" in der außerschulischen und außerfamiliären Welt usw.), während

bei den 18-21jährigen Merkmale des Erwachsenenstatus (vgl. weiter unten die These von der ver¬

frühten und verkürzten Jugend der zweiten Generation) zum Tragen kommen (Famiüenhinwendung,
stärkere Einbettung in die Arbeitswelt, Gefahr der Ausweisung, Volljährigkeit, klarere Zukunfts¬

perspektive etc.). Diese jugendspezifischen Erklärungs- und Interpretationsansätze fehlen bei

Albrecht/Pfeiffer ganz. Ebenso werden die Deliktunterschiede nicht plausibel analysiert: „Es
wird ein deutliches Übergewicht bei den interpersonalen Sexual- und Rohheitsdelikten sichtbar,
während demgegenüber bei den Eigentums- und Vermögensdelikten, vor allem bei eher professio-
naüsierten DeUkten wie schwerem Diebstahl, Erpressung und Hehlerei, eine deutliche Abschwächung
erkennbar ist, zum Teil sogar eine niedrigere Belastung als bei der deutschen Vergleichsgruppe"
(S. 52). Die Autoren bleiben eine Antwort auf die Frage nach den Gründen für dieses Ergebnis schul¬

dig. Es liegt nahe, in diesem Zusammenhang an die widersprüchUche geschlechtsspezifische SoziaU¬

sation bzw. das „Phänomen der doppelten Geschlechtsmoral" (vgl. Walz 1978, S. 363 ff.) zu denken.
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Als Rahmenbedingung für das Thema „Kriminalisierung jugendhcher Ausländer" inter¬

essieren die Widersprüchhchkeit zwischen Zielen, Zwecken und Inhalten von Ausländer¬

recht und Strafrecht und das Nebeneinanderherarbeiten der Vertreter der verschiedenen

Institutionen aufgrand unterschiedhcher Leitideen (Polizei- und Ordnungsrecht, Sühne¬

gedanken und Abschiebung auf der einen, Forderang nach Resoziahsation und sozialer

Prävention auf der anderen Seite). So kommen bei ausländischen Jugendhchen vermehrt

Jugendarrest und Untersuchungshaft zur Anwendung. Die cüskriminierend-stigmatisie-
rende Behandlung setzt sich auch innerhalb des Strafvollzugs durch ethnische Grappen-

büdung fort. Obwohl den straffälhgen jungen Ausländern oft hohe Wiedereingliederungs-
chancen seitens des Personals eingeräumt werden, kommt es häufig zu Abschiebungen
und Ausweisungen (vgl. dazu Albrecht/Pfeiffer). Wie die unfreiwilligen Rückkehrer

sich im Herkunftsland zurechtfinden, welche Probleme der „Reakkulturation" oder „Re¬

integration" auf sie zukommen, wie die Zurückgebüebenen reagieren, was die Folgen der

zwanghaften Familientrennungen smd, darüber weiß man so gut wie nichts.

Die Interviews von Albrecht/Pfeiffer mit dem Personal von Strafanstalten ergaben, daß bei den

ausländischen jungen Straffälligen sowohl eine abgeschlossene Schulausbildung als auch eine quaüfi¬
zierte Berufstätigkeit in der Regel fehlen. Zu diesem Bereich hat Mehrländer (1978) exakte Einzel¬

ergebnisse geliefert. Aus bisherigen Studien war bekannt, daß immer noch über die Hälfte der jungen
Ausländer keinen Hauptschulabschluß erhält, daß rund 50% keine berufsbildendenSchulen besuchen

und der überwiegende Teil keine Berufsausbildung bekommt (vgl. Sozialpolitische Informationen).
Die Arbeitslosenquote liegt bei keiner anderen Bevölkerungsgruppe höher als bei den Angehörigen
der zweiten Generation, wobei man dort noch eine hohe Dunkelziffer nicht vom Arbeitsamt erfaßter

Jugendlicher (vor allem Mädchen) annehmen muß. Der Grundsatz der Arbeitsämter (juristisch
heißt dies: „vorbehaltlich des Vorrangs Deutscher und diesen Gleichgestellter") und wohl auch der

Arbeitgeber scheint zu sein: „Kein Arbeitsplatz für einen Ausländer, solange noch ein Deutscher

ohne Lehrstelle ist" (Ehlers 1976, S. 9).

Was die Berufsschulsituation betrifft, so hat sich seit Jahren an der tiefgreifenden Misere

kaum etwas geändert. Bereits 1976 steUten Ehlers (1976, S. 100) und Boos-Nünntng/

Hohmann/Stöbe (1976, S. 353 f.) fest: „Es ist bezeichnend, daß es über die Situation der

ausländischen Berufsschüler fast kein Material und auch kaum Statistiken gibt. So wie man

die Zahl der ausländischen Jugendhchen bei uns nicht genau kennt und die künftigen aus¬

ländischen Schüler bei den Prognosen über die Schülerzahl und Klassenstärken der Zu¬

kunft stets ausspart, so kümmert man sich auch nicht um die Berufsschüler." „Über die

berufliche und schulische Situation ausländischer Jugendlicher in der Bundesrepubhk gibt
es wenig Information ... Untersuchungen über die soziale und berufliche Lage dieser

Grappe liegen bis jetzt nicht vor." Die Berafsschulsituation ist weiter gekennzeichnet
durch Lehrermangel, fehlende spezieUe Lehrbücherund Materiahen, wenig ausgearbeitete

Lehrpläne und in keinster Weise daraufhin ausgebildete Lehrer. Die allmählich zu beob¬

achtende Verbesserung der Lage kann den Eindruck jedoch nicht verwischen, daß vieler¬

orts an diesen Problemen bewußt nichts geändert wird, da die Berufsschulen auf diese

Folgephänomene der Ausländerbeschäftigung nicht vorbereitet sind, eine adäquate Aus¬

bildung und schulische Betreuung quantitativ und qualitativ gegenwärtig nicht möglich ist

und bisher (dies scheint sich tendenzieU zu ändern, vgl. Komi-Papier) auch wenig Interesse

daran gezeigt wurde. Angesichts des zu erwartenden Facharbeitermangels in einigen Jah¬

ren, der drohenden Gefährdung des „Generationen-Renten-Vertrags" sowie der quanti¬
tativen Basis für die Bundeswehr sind diese neuerlichen Bemühungen der Pohtiker zur

Verbesserung der allgemeinen (schulisch-beruflichen) Situation und der Moghchkeiten
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zur Integration (bzw. der „Einbürgerung per Postkarte") nur ein Beweis für die These,

daß die Ausländerpolitik reaktive Pohtik ist und von den ökonomisch-gesamtgeseUschaft-
hchen Interessen der BRD determiniert wird. Anders ist auch nicht zu erklären, warum

den Ausländern nach wie vor keine Möglichkeiten zur pohtischen Partizipation gegeben
werden.

Schulbildung und Eintritt in die Arbeitswelt

Die schulische Vorbildung (bzw. der nicht erreichte Schulabschluß) bestimmt bei den

jugendhchen Ausländern mehr als alle anderen Faktoren (z. B. ökonomische Situation,

BildungswiUen, Einfluß der Eltern) den Eintritt in die Arbeitswelt. Das wichtigste Ergeb¬
nis der Untersuchung ist m. E. der auffällige Unterschied zwischen den Jungarbeitern und

den Auszubüdenden. Diesen beiden Grappen lassen sich - orientiert an den Befunden von

Mehrländer - folgende Merkmale tendenziell bzw. idealtypisch-generahsierend zu¬

ordnen: (a) Jungarbeiter: häufigere famiüäre Desorganisation (18%), geringere Bleibe¬

absicht, kein Hauptschulabschluß (90%), kürzere Aufenthaltsdauer bzw. höheres Ein¬

reisealter, sog. „Schulkindtypus"; (b) Amzubildende: geringere familiäre Desorganisa¬
tion (8%), höhere-Bleibeabsicht, längere Aufenthaltsdauer, 60% haben den Hauptschul¬
abschluß, „Vorschulkindtypus" überwiegt.

Für beide Gruppen gut, daß der Berufswunsch in der Regel nicht realisiertwerden konnte,
so daß man aUgemein von frustrierenden Erfahrungen hinsichtüch Arbeitsplatzsuche und

Berufswahl sprechen kann. Bei Jungarbeitern spielen die peer groups bei der Arbeitssuche

eine größere Rolle (stärkere außerfamihäre Orientierang bzw. frühere und verkürzte

Jugend gegenüber den Auszubüdenden, d. h.: „Jugend" korreüert mit Status bzw. fami¬

liärer Eingebundenheit), wie überhaupt Kontakte mit Gleichaltrigen von höherer Bedeu¬

tung sind als bei den deutschen Jugendlichen (kompensierende Funktion derpeergroups).
Zur problematischen Situation auf dem Arbeits- und Ausbildungsmarkt kommt hmzu, daß
ausländische Eltern mangelhaft informiert sind und keine konkreten und reahstischen

Pläne und VorsteUungen über die berufliche Zukunft ihrer Kinder haben (können). (Es
muß hier erwähnt werden, daß die ausländerrechtüchen Rahmenbedingungen den Be¬

troffenen keine Chance lassen, eine klare und realistische Zukunftsperspektive zu ent¬

wickeln.) So entfallen die Eltern in vielen Teilbereichen als Bezugs- und Orientierungs¬

personen und werden durch die peer group ersetzt.

Mehrländers Befunde bekräftigen weitgehend unsere Hypothesen zur „Soziahsation
und Akkulturation der zweiten Generation". So besteht z. B. ein enger Zusammenhang
zwischen der Variable Einreisealter/Aufenthaltsdauer einerseits und den Merkmalen Bil¬

dungschancen (Schulabschluß) und -verhalten (Art der Tätigkeit), Bleibeabsicht (oder

Rückkehrwillen) und aUgemeine Sprachkenntnisse. Eine wichtige intervenierende

Variable ist die Wohnsituation und -gegend (Ghetto). Mehrländer hat erstmals die rele¬

vanten Merkmale eruiert, die es zukünftig erlauben, „Integration" im Berufs- und Arbeits¬

bereich zu untersuchen und zu messen, und hat damit eine Brücke von der bisherigen
Soziahsationsforschung zum Sektor Berufs- und Arbeitswelt geschlagen. Was fehlt, ist

eine stringente jugendtheoretische Perspektive und die Berücksichtigung psychosozialer
Merkmale (die wohl auch über das Instrument des Fragebogens schwer zugänglich sind).
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Als wichtige Variablen für die Untersuchung des Grades an „Integration" bzw. „Akkulturation" und

„
Assimüation" im Jugendalter schälen sich demnach heraus: Einreisealter, Aufenthaltsdauer, Wohn¬

gegend und -Situation, Geschlecht, Schulabschluß, Bleibeabsicht/Rückkehrwüle, Einbürgerungs¬
bereitschaft, Arbeitstätigkeit (Lehre, an- oder ungelernte Tätigkeit), Arbeitslosigkeit, famiUäre

Situation (desorganisiert oder zusammengeführt), Zukunftsperspektive der Eltern, peer-group-Kon-
takte, Beziehungen zu deutschen JugendUchen (deutsche Freunde oder Freundinnen), Zugehörigkeit
zu Organisationen oder Vereinen, subjektive Arbeitszufriedenheit, eigene Zukunftsperspektive,
Zugehörigkeit zum Herkunfts- oder Einreiseland in psycho-emotionaler Hinsicht, Verortung der

eigenen Person (Identität) .Diese Merkmale lassen sich wie folgt zusammenfassen und systematisieren:
Entscheidend für das, was „Integration", „Akkulturation", „Assimilation" oder „Partizipation" im

Jugendalter genannt werden kann, sind Erfahrungen und Lernprozesse bezüglich der (a) familiären

Situation und Interaktion, (b) der beruflichen Situation und (eventueU fehlender) Interaktion,

(c) der Situation und Interaktionen in der Freizeit (Vereine, peer groups, Freundschaften usw.) bzw.

innerhalb einer anderen Theorieperspektive (a) vorangegangene SoziaUsation (Biographie), (b)
gegenwärtige Situation (Interaktionen) und (c) die Persönüchkeitsstruktur (Identität); (vgl. zu dieser

Systematisierung auch Grtese 1978b, S. 189f.), wobei diese Trennung nur analytisch-theoretisch
gerechtfertigt ist, da sich empirisch diese Bereiche überlappen bzw. gegenseitig beeinflussen. Inner¬

halb der weiteren Forschung muß es hierbei darum gehen, die jugend- und ausländerspezifische Kom¬

ponente in dieses allgemeine ModeU einzuarbeiten — Ansätze dazu Uegen mittlerweüe durchaus vor.

Inwieweit die jugendtheoretische Diskussion und Interpretation zu neuen Erkenntnissen für den

Forschungsbereich „Ausländerjugend" führt, wird uns im folgenden beschäftigen.

III. Derjugendtheoretische Aspekt

Eine ausgearbeitete und empirisch abgesicherte Theorie der Ausländerjugend existiert

noch nicht. Es lassen sich jedoch vereinzelt (vor allem zum peer group-Theorem und zu

geschlechtsspezifischen Aspekten) Annahmen und Aussagen jugendtheoretischer Natur

in den einschlägigen Pubhkationen finden. Das bisherige Hauptproblem besteht m. E. in

der Kluft bzw. Unvermitteltheit zwischen soziahsationstheoretischen Erkenntnissen zur

Situation der zweiten Generation (hier Kinder) und den empirischen Befunden zur Lage
und Problematik der Jugendhchen (vgl. oben) einerseits und jugendtheoretischen Erklä¬

rungen und Interpretationen zur weiteren Soziahsation (Erwachsenensoziahsation und

Lebenslauf) andererseits. Darin spiegelt sich jedoch auch ein allgemeines Problem sozial¬

wissenschaftücher Forschung, nämhch das des Auseinanderfallens von Jugendforschung
und allgemeiner SoziaUsationstheorie.

So vermisse ich z. B. bei Albrecht/Pfeiffer sowohl eine geschlechtsspezifische als auch eine aU¬

gemein jugendtheoretische Diskussion und Interpretation der hochinteressanten empirischen
Daten; Mehrländer sagt zwar, daß sie neben der Berufswahltheorie und der Migrationsforschung
von der Jugendsoziologie ausgehe (S. 18 und 46) und so zu ihren Hypothesen komme, die Darstellung
ihrer Befunde ist jedoch größtenteils rein deskriptiv und theorieentbunden, sofern sie sich nicht auf

die bekanntenTheoreme der „Gastarbeiterkinderforschung'' beruft; bei WalzUegen außerLiteratur¬

zusammenfassungen und der ausführlichen Beschreibung und Darstellung seiner Ergebnisse nur „zum

Begriff Jugendliche Gastarbeiter'" und vor allem „zum Phänomen der doppelten Sexualmoral"

Aussagen vor, die über die bisherige Theoriediskussion hinausgehen. Außerordentüch interessante

und weiterführende jugendtheoretische Reflexionen sehe ich in Weische-Alexas Überlegungen zur

„Anwendung des Jugendbegriffs auf türkische Mädchen" und in ihrer Auseinandersetzung mit der

„peergroup-Theotie". Insgesamt gesehen, kommt die aUgemeine theoretische Diskussion der Situa¬

tion und Problematik der jugendlichen Ausländer nur wenig über die DarsteUung der aUgemeinen
Sozialisations- und Integrationsthematik hinaus, behandelt also kaum diejugendspezifischen Aspekte.
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SoziaUsation der Mädchen

Jugendtheoretisch interessant und sowohl für die Erklärung der geseUschafthchen Situa¬

tion und der psychischen Befindhchkeit wichtig als auch für die pädagogische Arbeit mit

ausländischen Mädchen von Bedeutung ist die Herausarbeitung der Tatsache, daß „die

fehlende Jugendphase in der traditioneUen türkischen GeseUschaft und die ausgeprägte

Jugendphase in der Bundesrepubhk ... die türkischen Mädchen, die hier leben, in ein

Dilemma [bringen]. Einerseits nämhch bleiben sie wegen der engen Verbindung mit den

Eltern lange Kinder, andererseitswerden sie früh erwachsen, da Urnen in der Heimatkultur

schon früh - als Ehefrau, Hausfrau, Mutter - eine Erwachsenenrolle zufällt" (Weische-
Alexa 1977, S. 126).

Als Problembereiche, die in diesem Zusammenhangwichtig sind, nennt die Autorin: „Loslösung vom

Elternhaus", „Hinwendung zu Gleichaltrigengruppen" und zum anderen Geschlecht, sowie die

„Orientierung auf einen Beruf'. Die Studie von Walz zeigt, daß das Phänomen der fehlenden bzw.

widersprüchlichen Jugend auch bei italienischen Mädchen zu beobachten ist. Nicht anders dürfte es

auf Grund bisheriger Erkenntoisse bei den übrigen „Gastarbeiterethnien" sein, so daß man während

der Zeit der aUgemeinen Schulausbildung genereU von einer „verfrühten Jugend" sprechen muß

(= Ablösung vom Elternhaus.peergroup-Orientierung, das partielle Ausfallen der Eltern als Bezugs¬

personen und daraus resultierende außerfamiliäre Ausrichtung, frühe Konfrontation mit Fragen
und Problemen der Arbeit und der Zukunft, früher einsetzende Identitätsdiffusion). Für Mädchen

spezieU dürfte der Sachverhalt einer,, widersprüchlichenJugend" zutreffen (= Werte- und Verhaltens-

konfükte, kultureUe Spannungen und Widersprüche, doppelte Sexualmoral, Orientierungslosigkeit
zwischen zwei Leitbüdern zur Frauenrolle). Für die Phase nach der Schulzeit muß wohl von einer

„fehlenden Jugend" gesprochen werden (= famiUäre KontroUe und Eingebundenheit, frühe Über¬

nahme der Hausfrauen- und Erwachsenenrolle, selten Berufsausbüdung und Freizeitaktivitäten,
Fehlen eines psycho-sozialen Moratoriums ün Sinne von Erikson).

In diesem Zusammenhang fällt eine weitere Besonderheit bei den ausländischen Mädchen auf: Sie

lernen ihre späteren Erwachsenenrollen (hinsichtlich Beruf, Ehe, FamiUe, Sexuaütät) — anders als bei

deutschen Mädchen übüch - in der Regel innerhalb der FamiUe bzw. werden gar nicht direkt darauf

vorbereitet, d. h. ein Übungsfeld für Lernprozesse fehlt; Interaktionen und Konfrontationen mit dem

anderen Geschlecht (sexuelles Partnerverhalten) finden kaum oder nicht statt. Während ihre Brüder

— ähnlich wie deutsche Jungen und Mädchen — außerhalb der FamiUe in der Freizeit, in peer groups
und durch Freundschaften zu Jugendlichen des anderen Geschlechts „typisch" jugendliches Verhalten

zeigen und einüben, sind die ausländischen Mädchen nach der Absolvierung der aUgemeinen Schul¬

pfUcht aufdie HerkunftsfamiUe bezogen. Daß dies nicht immerfreiwilüg geschieht, zeigen die Befunde

bei Walz und Weische-Alexa. Während sie auf ihre zukünftige Hausfrauenrolle intensiv und kon-

trolüert in der FamiUe vorbereitet werden, wird die sexuelle Thematik verdrängt oder auf die Zukunft

verschoben, wo dann mit der (oftmals von den Eltern Jahre zuvor ausgehandelten) Heirat die Proble¬

matik auch quasi beseitigt ist. Es fehlen demnach bei den ausländischen Mädchen eine Phase der Los¬

lösung von der Familie, intensive wechselnde Paar- und peer graup-Beziehungen, ein allmählicher

Abbau der familiären Kontrolle sowie auch in der Regel eine verlängerte Ausbildung auf einen späte¬
ren Beruf hin, obwohl gegen Ende der Schulzeit (mit ca. 13—15 Jahren) tendenziell eine solche Ent¬

wicklung durch „typisch" jugendliche Interessen und Verhaltensweisen eingeleitet wüd.

Wü können hier zusammenfassendvom innerfamiUären Lernen zukünftiger Erwachsenenrollen bzw.
vom Fehlen eines außerfamihären Lern- und Übungsfeldes für typisch jugendüches Verhalten (Frei¬
zeit, Partner- und peer group-Beziehungen) sprechen, womit gleichzeitig eine mit dem Älterwerden

wiederzunehmende Orientierung an den Nonnen, Werten und Verhaltensstandardsder Heimatkultur

parallel läuft, d. h. eine Art „Gegenakkulturation" innerhalb der Elternfamilie eingeleitet wird. Wenn
solche „gegenakkulturierenden" Maßnahmen seitens der Eltern erfolglos verlaufen bzw. keinen

Erfolg versprechen, werden die Töchter auch oftmals in die Heimat zurückgeschickt. So leben in Köln

z. B. nur halb so viele türkische Mädchen wie Jungen (vgl. Weische-Alexa 1977, S. 224). Die hohe

Arbeitslosigkeit der Mädchen sowie das häufigere Fernbleiben vom Berufsschulunterricht unter-
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stützen diesen Prozeß der Gegenakkulturation. Die Untersuchung von Weische-Alexa bestätigt
weiter die Vermutung, daß bei den (türkischen) Mädchen eine Diskrepanz zwischen Wünschen und

Bedürfnissen einerseits und dem tatsächhchen Verhalten andererseits besteht. Wükönnen daher auch

von einem reduzierten, familienkonformen und kontrollierten Freizeitverhalten bei latent vorhan¬

denen typisch jugendüchen Wünschen und Bedürfnissen sprechen (z. B. hoher Radio- und Fernseh-

kosum, Lesen zu Hause - Weische-Alexa spricht von der „großen Verbreitung der Zeitschrift

,BRAVO' -, „hohe Attraktivität der Pop-Stars" und der Pop-Musik, Wunsch nach gleichaltrigen
Freunden und dem Besuch von Tanzveranstaltungen oder Diskotheken, ähnüche Berufswünsche

wie deutsche Mädchen, Bemühen um Anerkennung in peer groups). „Es entsteht... eine Mischung
zwischen emem stark famiUenzentrierten und emem low-level-Freizeitstil, während ein auf außer-

famiüäre Kontakte zentriertes Freizeitverhalten (,community-centered') kaum zustande kommt"

Weische-Alexa 1977, S. 228). „Es bleibt zwar festzuhalten, daß sich bei den türkischen Mädchen

zwar formal eine ausgedehntere Jugendphase (als in der Türkei, H. G.) entwickelt hat, daß aber eine

eigene Jugendsubkultur, die den türkischen Mädchen OrientierungsmögUchkeiten bieten könnte,
nicht existiert. Die Eltern messen einer Jugendphase keinen eigenen SteUenwert zu" (ebd., S. 225).
Die türkischen Mädchen geraten so in einen Bezugsgruppenkonfükt als Folge des Kulturkonflikts

(Orientierung an deutschen Mädchen einerseits und elterUchen VorsteUungen andererseits; Wunsch

und Bedürfnis nach vorgelebten Freiheiten und Streben nach Selbständigkeit einerseits, erlebte Ein¬

schränkungenundschUeßlichBedürfnisverdrängung undSelbsteinschränkung andererseits), wodurch
sich die inneren psychischen Konflikte potenzieren können und dadurch die Identitätsfindung er¬

schweren. „Seinen Ausdruck findet dieser Identitätskonfükt in widersprüchüchem Verhalten. Das

assimilierende Verhalten der Mädchen entspricht ihrer Rolle als Jugendliche; beobachten sie dieses

Verhalten jedoch bei anderen türkischen Mädchen, so lehnen sie es ab und nehmen den anderen

gegenüber die RoUe des Erziehers und Kontrolleurs ein, der die türkischen NormvorsteUungen be¬

wahrt. Sie wissen also zum einen nicht, was sie wollen, zum anderen wissen sie nicht, was sie soUen.

Ihnen fehlen somit erstrebenswerte Lebensvorstellungen, auf die sie hinarbeiten können. Unterstüt¬

zung bei dieser Identitätskrise erfahren sie kaum, da sie über keine echte Vertrauensperson ver¬

fügen ... Türkische Mädchen sind darum auf sich aUein gestellt" (Weische-Alexa 1977, S. 228 f.).
Die logische Konsequenz dieses Bezugsgruppen- und Identitätskonflikts ist eine passive, fataüstische

und resignative Grundhaltung, eine geringe Handlungskompetenz und kaum Mögüchkeiten zur

eigenständigen Zukunftsgestaltung und Selbstverwirkhchung - in den Worten der türkischen Mäd¬

chen: „Da kann man nichts machen; das ist so" (Weische-Alexa 1977, S. 229).

Situation der jungen Männer

Während bei den Mädchen aufgrand der widersprüchlichen Normierung ihres Verhaltens

(These von der doppelten Moral bzw. vom Bezugsgruppenkonfükt) die eigene Identität

oftmals „auf der Strecke" bleibt, befinden sich die ausländischenjungen Männer in einer

ganz anderen Situation. Ihre Freiheiten und Freizeitmöghchkeiten nehmen kontinuierlich

mit dem Alter (vor allem nach dem Verlassen der Schule) zu; aUerdings findet sich auch bei

ihnen das Phänomen der „doppelten Geschlechtsmoral": Sie unterscheiden einmal zwi¬

schen den sexueUen Freiheiten bei Jungen und Mädchen, zum anderen zwischen denen

anderer Mädchen und ihrer eigenen Schwestern (vgl. dazu Walz 1978, S. 363 ff). Im Ver¬

gleich zwischen den Generationen zeigt sich, daß die ausländischenJugendhchen insgesamt
hinsichthch der Sexualmoral toleranter als ihre Eltern sind — die „doppelte Moral" als

Legitimation für geschlechtsspezifisches Verhalten bleibt davon jedoch unberührt. Dies

wirkt sich natürlich auf die hetero-sexuellen Beziehungen aus. Die Jungen „weichen" auf

deutsche Mädchen aus, die Mädchen „bewahren" sich bis zur Eheschließung, so daß in

peer groups oder Jugendfreizeitheimen selten ausländische Mädchen zu beobachten sind.

So hat auch Mehrländer herausgefunden, daß die Mehrzahl der italienischen Jugend¬
Uchen Kontakte und Freundschaften zu deutschen Mädchen haben, wobei der Anteil der
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Auszubüdenden höher ist. Interethnische Gruppen- und Paarbeziehungen zwischen deut¬

schen und ausländischen Jugendüchen finden in der Regel unter Ausschluß der ausländi¬

schen Mädchen statt.

Die kultureUe Gespaltenheit der zweiten Generation (vor aUem im Jugendalter) und die Probleme

mnerhalb ihrer HerkunftsfamiUe spiegeln sich z. B. im unterschiedUchen Sprachgebrauch wider,
wobei hier anzumerken ist, daß die Sprache für die Identitätskonstituierung und für die „geseUschaft¬
üche Konstruktion der Wüküchkeit" das Hauptinstrument innerhalb der Soziahsation darsteUt.

Während die JugendUchen mit ihren Eltern überwiegend die Heimatsprache sprechen, verlaufen die

Interaktionen mit den Geschwistern deutsch oder teüs deutsch, teüs in der Elternsprache. „Nur etwa

ein Drittel der italienischen Jugendlichen in Singen reden mit ihren Eltern und Geschwistern eine

gemeinsame Sprache" (Walz 1977, S. 464). Es kommt also wahrscheinlich zu von den Eltern ab¬

weichenden Weltbildern und Auffassungen über das eigene Ich im Jugendalter.

Bei einem Vergleich der Soziaüsationssituation von deutschen und ausländischen Jugendhchen stellt

sich heraus, daß die Geschwister bzw. die Geschwistergruppe (ausländische Jugendüche haben durch-

schnitfüch 3-4 Geschwister) für die Ausländer eine weit höhere Bedeutung hat. „Die Geschwister¬

gruppe ist somit... ein wichtiger Umschlagplatz und KristaUisationspunkt im Leben zwischen ver¬

schiedenen Welten, z. B. zwischen der Welt der Deutschen und der Itaüener, der Jugend und der

Erwachsenen oder der Famiüe und den deutschen Altersgenossen" (Walz 1978, S. 356) - sie ist also

Hauptinteraktionsgruppe (vor allem für Mädchen), während deutsche Jugendüche die wichtigste
Bezugsgruppe darsteUen.

Der ausländische Jugendhche - ein marginal man

Gerade für ausländische Jugendüche, die sich hinsichtüch ihrer Biographie, ihres sozialen

Status und ihrer Zukunftsperspektivein einer extremen Übergangssituation befinden, trifft

jenes Phänomen zu, das in der Soziologie und Sozialpsychologie mit dem Terminus des

„marginal man" umschrieben wird. Daraufhat Walz (1978, S. 132) hingewiesen, diesen

Ansatzjedoch nicht weiter zur Interpretation und theoretischen Diskussion seiner Befunde

herangezogen. Ausländische Jugendüche können in dieser Theorieperspektive als Men¬

schen bezeichnet werden, die „in der einen GeseUschaft entwurzelt... und in den neuen

Verhältnissen noch nicht heimisch" sind (ebd.) oder in den klassischen Worten von Park

(zitiert nach Walz 1978, S. 132) als Menschen, die „innig am kultureUen Leben und den

Traditionen zweier verschiedener Völker teühaben und darin leben, niemals ganz bereit

—selbst wenn sie es könnten und dürften—mit der eigenen Vergangenheit und den eigenen
Traditionen zu brechen, und in der neuen GeseUschaft, wo sie nun heimisch zu werden

versuchen, wegen der rassischen Vorurteile nur halb geduldet. Menschen am Rande zweier

Kulturen und zweier GeseUschaften, die einander niemals ganz durchdrangen und nie ver¬

schmolzen" (das Originalzitat steht im Singular).

Diese Situation des „marginal man" dürfte m. E. weder für die Elterngeneration der aus¬

ländischen Arbeiter noch für die Generation der Kinder der Gastarbeiterkinder in dieser

Form voll zutreffen; sie gilt in einer sicher dramatisch zu nennenden Weise vor aUem für

die Jugendphase der „zweiten Generation".

IV. Maßnahmen und Möglichkeiten derpädagogbchen Arbeit

Alle vier hier näher betrachteten Pubükationen enden mit einem pädagogisch orientierten

Ausblick. So üegen bei Weische-Alexa „Überlegungen zur Freizeitarbeit mit türkischen
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Mädchen" vor, Bei Walz ein Kapitel über „Pädagogische Ausgangslage und Perspek¬
tiven", bei Mehrländer Vorschläge für „Maßnahmen zur Verbesserung ...", und auch

bei Albrecht/Pfeiffergibt es „Schlußfolgerungen" pädagogisch-poütischer Natur. AUer¬

dings besteht bei den vorhegenden Studien der Eindrack, daß die pädagogischen Vor¬

schläge und Hinweise oftmals isoliert und teüweise unabhängig von den sozialwissen-

schaftüchen Analysen erfolgen.

Mehrländer (1979, S. 149) betont zwar zu Recht, „daß die Situation ausländischer

Jugendhcher nicht isoliert betrachtet werden darf", und verweist auf die politisch-recht-
üchen Rahmenbedingungen; ihre Vorschläge für adäquate Maßnahmen beziehen sich

jedoch auf rein schuhsch-sprachhche Aspekte und gehen auch über das bisher Diskutierte

nicht hinaus. Wenn man die Arbeit von Akpinar et al. (1977) und den darin entwickelten

„didaktischen Bezugsrahmen für eine pädagogische Arbeit" zum Maßstab nimmt, so faUen

Mehrländers einseitige Hinweise und Vorschläge sogar dahinter zurück. Mehrländer

fordert die Integration in deutsche Regelklassen, Vorbereitungsklassen zur Erlernung der

deutschen Sprache unter deutscher Schulaufsicht, außerschulische Maßnahmen wie Haus¬

aufgabenhilfe, Elternarbeit (Informationen, Elternabende), eine spezieUe Aus- und Fort¬

bildung der deutschen Lehrer und eine Weiterbildung der ausländischen Lehrer, Mög¬

üchkeiten, den Hauptschulabschluß nachzuholen, berufsvorbereitende Maßnahmen

(Intensiv-Deutschkurse) und - wie üblich bei (sozial-)pädagogischen Forderangen: mehr

Geld, mehr Räume, mehr und besser ausgebildetes Personal.

Weische-Alexa geht bei ihren Forderangen davon aus, daß „die spezielle sozial-kultu¬

relle Situation der jungen Türkinnen ... die Suche nach neuen Lösungen [erfordert]"

(S. 230). Die widersprüchhche Lage der Mädchen zwischen sich ausschheßenden Normie¬

rungen macht einen Kompromiß für die pädagogische Freizeitarbeit notwendig, da „per¬

fekte Lösungen" nicht entwickelt werden können.

Als „Essentialsim Blick auffreizeitpädagogischeHilfen füritaüenische (bzw. ausländische)

Jugendhche" gibt Walz an: Koordinierte Angebote, Absprache mit den Eltern, „u. U.

geschlechtshomogene Gesellungsformen", „Differenzierung nach Altersgruppen ... und

hinsichthch der kulturellen Ausrichtung" (Gefahr bzw. Problem der sekundären Segre¬

gation als unbeabsichtigte Folge zielgerichtetenpädagogischen Handelns!), „Koordination

der verschiedenen Angebote auf kommunaler Ebene", eigene Angebote für die „Mäd¬

chenbildung" und Konzepte für „Mädchenbildungsseminare" (Walz 1978, S. 466f.).

Notwendig dafür ist eine „sozialpädagogische Unterstützung" durch ausgebüdete auslän¬

dische Sozialpädagogen und eine Fort- und Weiterbildung der deutschen Jugendleiter.
Fernziel bei Walz ist wohl auch ein „multikultureUes Konzept der Jugendarbeit auf kom¬

munaler Ebene" (vgl. dazu Akpinar et al. [1977] bzw. das ModeU des DJI), dafür werden

jedoch keine konkreten Angaben oder Maßnahmen entwickelt. AnlaufsteUe für pädago¬

gische Ansätze bleibt die Schule („Schulsozialarbeit"), wobei das Hauptproblem-gerade
für Mädchenjugendarbeit - sicher die Übergangssituation Schule/Beruf bzw. Schule/

Elternhaus darsteUen dürfte. Bisherige Maßnahmen hinsichtüch einer „Soziaüsations-

hilfe für jugendhche Gastarbeiter" bezeichnet Walz als „Pädagogik im Provisorium"

(ebd., S. 470) -seine eigenen Vorschläge reichen jedoch m. E. auch nicht aus, dieses Sta¬

dium zu überwinden. Das Pochen auf ein „Recht auf Erziehung" und Hinweise auf die

Notwendigkeit zur „individueUen und geseUschafthchen Emanzipation" genügen eben

nicht.
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Die „Schlußfolgerungen" bei Albrecht/Pfeiffer weichen—entsprechend der Thematik

und dem Erkenntnisinteresse der Autoren - von den bisher überwiegend pädagogisch
orientierten Vorschlägen ab. Sie gehen davon aus, daß politisch-rechtliche Probleme

pädagogisch nicht gelöst, nur gemindert oder verschleiert werden. Bei kaum einer anderen

Thematik wird die problematische Funktion der (Sozial-)Pädagogik und Sozialarbeit so

deuthch und manifest wie bei der Ausländerproblematik, wenn sie darin besteht, „sozialen

Sprengstoff" zu entschärfen, Integrationshilfen zu leisten, von strukturellen Widersprü¬
chen abzulenken, „destruktives Potential" zu kontroUieren bzw. zu bearbeiten, das

Schlimmste zu verhindern usw.

Die Forderung der Autoren läuft darauf hinaus, daß eine „offene Integrationspoütik, die

Elternarbeit und Gemeinwesenorientierung einschließt", „gesellschaftliche Handlungs¬

fähigkeit" ermöghchen soll, die der Kriminahsierang entgegenwirkt. Eine theoretische

Erklärung hierfür bzw. eine plausible Ableitung hefern die Autoren jedoch nicht.

Stichwortartig lassen sich die weiteren politisch-juristischen Forderungen wie folgt zusammenfassen:

„Reform der Ausweisungstatbestände", Sicherung des aufenthaltsrechtlichen Status (teilweise reali¬

siert), Aufhebung der Diskrepanz zwischen Ausländerrecht (De-Sozialisation) und Strafrecht (Re¬
soziahsation), Einengung des Ermessensspielraums der Ausländerbehörden, Schulung und adäquate
Quaüfikation der Beamten der Ausländerämter (Information und Problembewußtsein), prophylak¬
tische Arbeit der Behörden, Kooperation zwischen den Institutionen der sozialen Kontrolle und den

ausländerbetreuenden Verbänden, Ausbildung ausländischer Fachkräfte und sprachkundiger Gut¬

achter, Anordnung „pädagogisch sinnvoUer Erziehungsmaßregeln" und „rechtzeitige Einschaltung
der ausländischen Fachkräfte", volle Ausnutzung der pädagogischen Sanktionsmöglichkeiten bei

abweichendem Verhalten, Entscheidung für einen Verbleib in der BRD nach der Entlassung aus dem

Strafvollzug, Spezialisierung der Bewährungshelfer, „Revision des Arbeitserlaubnisrechts" (Ver¬
mittlung von ArbeitssteUen während der Bewährung) und vor allem Abbau der Angst vor der Aus¬

weisung durch eine Veränderung der juristischen Rahmenbedingungen. Mit den beiden Sätzen:

„Derzeit ist der Jugendstrafvollzug nicht auf die Problematik der jungen Ausländer vorbereitet. Von

Ansätzen abgesehen, ist er bisher nicht in der Lage, den Auftrag des Jugendgerichtsgesetzes zu er¬

füllen" (ebd., S. 119), ist die Gesamtproblematik noch einmal anschaulich zur Sprache gebracht. Sie

belegen auch die These, daß bisher aufaUen Gebieten der Ausländerproblematik die verantwortüchen

Stellen kurzsichtig, ohne langfristige Konzeption und pädagogisch-poütisch mit Scheuklappen gehan¬
delt haben.

Zu einem vergleichbaren Ergebnis gelangen auch die Autoren des 5. Jugendberichts (1980) in ihrer

Analyse der „Situation und Probleme ausländischer Kinder und Jugendlicher". Ihre kritische Analyse
der „Maßnahmen und Programme zur Bewältigung der Probleme junger Ausländer", die von den

Verbänden der Freien Wohlfahrtspflege odervon Initiativgruppen eingeleitet wurden, kommt zu dem

Ergebnis, daß diese meist einseitig an der Bildungsförderung orientiert sind und so „der komplexen
Sozialisationsproblematik" nicht voll gerecht werden und „den geseUschaftüchen Lebenszusammen¬

hang ausländischer Kinder und Jugendlicher in seiner Gesamtheit [mcht] ausreichend... berücksich¬

tigen" (S. 102). Vor allem wird das Fehlen „zusätzücher sozial- und freizeitpädagogischer Hilfen"

kritisiert. Sozialpädagogisch ausgerichtete Modellprogramme „befinden sich großenteils noch in der

Erprobungsphase" und sind nicht „strukturell abgesichert". „Zudem erfassen sie nur einen verhält¬

nismäßig geringen Personenkreis" (S. 103).

V. Folgerungenfür die weitere Forschung

Aus der Analyse des gegenwärtigen Forschungsstandes ergibt sich zugleich ein umfang¬
reiches Programm unterschiedhcher Fragen und Problemstellungen für eine adäquate
weitere Forschung. Schwerpunkte dabei sollten sein: Das Verhältnis der Generationen,
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die Identitätsproblematik in ihrem Zusammenhang mit der Frage: Rückkehr in das Her¬

kunftsland oder Verbleib in der Bundesrepubhk, die Analyse ethnisch-geschlechtsspezi¬
fischer Faktoren, der Zusammenhang von schulisch-beruflicher Situation und psycho¬
sozialer Befindhchkeit, der Einfluß der Biographie auf die Situation und Problematik in

der Jugendphase, die Erhellung der Übergangsschwierigkeiten („SchaltsteUen" innerhalb

der Soziahsation), die Frage der Umsetzung sozialwissenschafthcher Erkenntnisse in

politisch-pädagogische Maßnahmen.

Forschungsmethodisch scheint eine Hinwendung zu mehr vergleichenden Studien (z. B.

entsprechendden Variablen Geschlecht, Ethnie, Einreisealter, Biographie, Schulabschluß)
und eine kombinierte Anwendung quantifizierender und qualitativer Methoden sinnvoU.

Dahinter steht die Auffassung, daß man Jugend, ihre Situation und Problematik, nicht aus

der Distanz, objekthaft und als zu messende Dimensionen betrachtenkann, daß die Jugend¬
lichen vielmehr selbst „zu Wort kommen" soUten, daß Probleme (vor aUem bei Auslän¬

dern) nicht kultur- und schichtspezifisch vorwegdefiniert und dann abgefragt werden

sollten. Das notwendige Sich-Hineinversetzen in die Lage der ausländischen Jugendhchen,

das verstehende Nachvollziehen ihrer Situation und Probleme scheint durch Anwendung

qualitativer Methoden eher möglich zu sein (etwa durch narrative biographieorientierte

Interviews, Gruppendiskussionen, durch sozio-biographische Verfahren). Diese metho¬

dische Umorientierung wird m. E. auch die (sozial-)pädagogische Praxis dahingehend be¬

einflussen, daß die Subjekt-Objekt-Beziehung und statisch-statistische Betrachtungs¬

weisen zurückgehen.

Als weiteres Ergebnis ist festzuhalten, daß sich weite Bereiche bisheriger pädagogischer
Arbeit mit ausländischen Jugendlichen partiell umdefinieren müssen. Unsere eigenen
kultur- und zumeist auch schichtabhängigen Ziele und Leitideen für das pädagogische
Handeln können nicht dominante Richtschnur für die Arbeit mit Jugendlichen sein, die

sich auf Grund widersprüchlicher Sozialisation zwischen zwei Kulturen und am unteren

Ende der Schichtungsskala der Gesellschaft befinden. Eine an traditionellen VorsteUungen
orientierte pädagogische Praxis läuft m. E. Gefahr, die Probleme, die sie mindern will, zu

verschärfen (z. B. generations- und geschlechtsspezifische Spannungen, Identitätsdiffu¬

sion). Die Betroffenen sollten vielmehr als handelnde Subjekte mit legitimen eigenen, von

unseren VorsteUungen durchaus abweichenden Bedürfnissen, Interessen, Einstellungen
und Verhaltensweisen akzeptiert und toleriert werden—sie sollten nicht betreut oder durch

„caritative" Hilfen in Abhängigkeit gehalten werden. SinnvoU und ihrer Situation ange¬

messen ist vielmehr eine „Hilfe zur Selbsthilfe", die aktiviert, motiviert, politisiert und

dadurch erst Handlungskompetenz und Konfliktfähigkeit (als zentrale Ziele) vermitteln

und Identitätsstabihsierung durch ein gestiegenes Selbstwertgefühl und ein positives Ich-

Bewußtsein möglich machen kann.
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